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1. Kapitel

Wie können wir das schaffen? 

Als ich gefragt wurde, ob ich ein Buch über die Flücht-
lingssituation in Deutschland schreiben wollte, musste 

ich nicht lange überlegen. Natürlich wollte ich das! Zu dem 
Thema gibt es so viel Wichtiges und Wissenswertes zu sagen.

Die Stimmung in Deutschland schwankt mittlerweile zwi-
schen dem unerschütterlichen »Wir schaffen das!« und »Hil-
fe! Der Untergang Deutschlands steht bevor« − und beides ist 
fernab jeder Realität. 

Als in den Neunzigerjahren, während des Krieges im ehe-
maligen Jugoslawien, die Flüchtlinge in Scharen nach Deutsch-
land strömten, war ich bereits in der Flüchtlingshilfe tätig. 
Und ich bin es auch heute noch. 

Ich lebe in einer mittelhessischen Kleinstadt und wir ha-
ben neben einer großen Erstaufnahmeeinrichtung, die in 
einer ehemaligen US-Kaserne untergebracht ist, auch drei 
große Gemeinschaftsunterkünfte für Asylsuchende. Dazu 
kommen noch mehrere kleinere Gemeinschaftsunterkünfte, 
die auf die anliegenden Ortsteile verteilt sind.
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Meine Aufgaben in der Flüchtlingshilfe sind vielfältig.
Ich betreue Flüchtlingsfamilien und bin ihnen ebenso beim 

Ausfüllen von Formularen behilflich wie bei der Wohnungs-
suche und bei den anfallenden Problemen im Alltag. Außer-
dem begleite ich sie zu Terminen auf der Ausländerbehörde, 
bei Arztterminen und bei der Jobsuche. 

In einer anderen großen Gemeinschaftsunterkunft gebe 
ich jungen, männlichen Flüchtlingen regelmäßig Deutsch-
unterricht und bin ebenfalls Ansprechpartnerin bei allen 
anfallenden Problemen.

Dazu bin ich einmal in der Woche in unserer Grundschule 
und übe mit einer Gruppe Erstklässler, die sowohl aus deut-
schen wie auch aus Flüchtlingskindern besteht, das Lesen.

Da ich selbst viele Jahre lang in einer Beziehung mit einem 
türkischen Mann gelebt habe und auch heute noch ein sehr 
multikulturelles Umfeld habe, kenne ich mich in der islami-
schen Kultur bestens aus und kann mich in jedem muslimi-
schen Umfeld bewegen. Dies erleichtert mir meine ehrenamt-
liche Flüchtlingsarbeit sehr und verhilft mir zu einer großen 
Akzeptanz bei den Asylsuchenden. Immerhin kommt ein 
Großteil dieser Menschen aus streng islamischen Ländern wie 
Syrien, dem Irak oder Afghanistan. Auch bei den Flüchtlingen 
aus Eritrea liegt der Anteil der Muslime bei fast 60 Prozent. 

Außerdem berate ich seit vielen Jahren − ebenfalls ehren-
amtlich − Opfer häuslicher Gewalt. Auch diese Menschen 
kommen aus den unterschiedlichsten Kulturkreisen.

Neben mir gibt es noch einige hilfsbereite Menschen, die 
sich im Rahmen unseres Flüchtlingshilfenetzwerks »Neue 
Nachbarn« unermüdlich für die Asylsuchenden engagieren. 
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Die meisten tun dies mit einem leidenschaftlichen Engage-
ment und man spürt, dass ihnen die Flüchtlinge wirklich am 
Herzen liegen. Viele sind ebenso wie ich aktives Mitglied in 
der SPD, sodass wir uns auch auf kommunalpolitischer Ebe-
ne bemühen, gute Voraussetzungen für die in unserer Stadt 
lebenden Flüchtlinge zu schaffen. 

Im November 2015 wurde uns der Hessische Integrati-
onspreis verliehen. Darauf sind wir stolz. Es ist ein gutes 
Gefühl, wenn die vielen Hilfestellungen, die man als ehren-
amtlicher Flüchtlingshelfer geben muss, wenigstens eine so-
ziale Anerkennung finden.

Ich stelle mir oft die Frage, was die Geflüchteten ohne die 
vielen ehrenamtlichen Helfer tun würden.

Nachdem sie Deutschland erreicht haben und in eine der 
Erstaufnahmeunterkünfte gebracht worden sind, gibt es 
eine relativ große Anzahl von Menschen, die sich um die 
Geflüchteten kümmern. Auch hier ist der Anteil der ehren-
amtlichen Kräfte weitaus höher als der der bezahlten Be-
treuungskräfte. 

Die meisten Erstaufnahmeunterkünfte verfügen über ei-
gene Ärzte und umfangreiche medizinische Diagnostik-Ap-
parate, wie zum Beispiel Röntgen- oder Ultraschallgeräte, 
sodass die ärztliche Betreuung direkt vor Ort abgedeckt 
wird und lange Wartezeiten, wie sie bei öffentlichen Ärzten 
üblich sind, sowie Anfahrtswege entfallen. 

Die Essensversorgung wird meistens über einen Catering-
service abgedeckt, sodass die Flüchtlinge sich weder um ei-
nen Einkauf noch um die Essenszubereitung kümmern müs-
sen.
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Die Sauberhaltung der Unterkünfte wird durch externe 
Reinigungsunternehmen durchgeführt.

Behördentermine außerhalb der Erstaufnahmeunterkünf-
te werden meist von Dolmetschern oder Betreuungskräften 
begleitet.

Die Hilfestellungen der Flüchtlingshelfer sind sehr engma-
schig und sorgen für einen meist reibungslosen Ablauf in 
den Erstaufnahmeunterkünften.

Anders sieht es allerdings aus, wenn die Asylsuchenden die 
Erstaufnahmeunterkünfte verlassen und in Gemeinschafts-
unterkünften untergebracht werden. Von einem auf den an-
deren Tag sind sie plötzlich in einem fremden Land, dessen 
Sprache sie nicht sprechen, völlig auf sich allein gestellt. Es 
gibt ab diesem Zeitpunkt kaum noch eine Unterstützung 
durch bezahlte Betreuungskräfte.

Ohne die vielen ehrenamtlichen Helfer, die zum Teil zwan-
zig Stunden und mehr pro Woche ihrer freien Zeit in die 
Flücht lingshilfe investieren und dafür keinen einzigen Cent, 
außer der Erstattung ihrer Kosten, bekommen, wäre die 
Flut der Menschen, die in Deutschland Schutz suchen, gar 
nicht zu bewältigen.

Vielleicht ist das auch einer der Gründe, warum mir das 
optimistische »Wir schaffen das!« unserer Bundeskanzlerin 
immer ziemliche Bauchschmerzen bereitet. Und leider kla-
gen tatsächlich viele Hilfsorganisationen mittlerweile über 
einen massiven Rückgang der Hilfsbereitschaft. 

Die Euphorie zu Beginn der Flüchtlingswelle ist verflo-
gen, und viele Menschen, die sich am Anfang engagierten, 
haben ihre Prioritäten inzwischen wieder neu gesetzt. Job, 
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 Haushalt und Kindererziehung lassen nun mal auf Dauer 
keinen nennenswerten Spielraum zu, um die Flüchtlinge 
wirklich adäquat zu betreuen und ihnen in ihrem Alltag 
kontinuierlich behilflich zu sein.

Als Autorin genieße ich den Luxus, mir meine Zeit frei 
einteilen zu können, und das ist auch notwendig, wenn ich 
wirklich effektiv helfen möchte. Termine auf der Ausländer-
behörde, bei Ärzten oder dem Jobcenter etwa sind immer 
tagsüber. Dazu klingelt häufig mein Telefon und ich wer-
de von den Flüchtlingen gebeten, doch mal kurz vorbeizu-
schauen, weil sich ein Kind verletzt hat, Post gekommen ist, 
die ihnen übersetzt werden muss, oder es Probleme mit an-
deren Bewohnern in der Gemeinschaftsunterkunft gibt. 

Es wäre dringend notwendig, die finanziellen Mittel für 
bezahlte Betreuungskräfte nennenswert zu erhöhen, denn 
der Hilfebedarf wird in absehbarer Zeit noch massiv an-
steigen. Spätestens dann, wenn die Angehörigen der Asyl-
suchenden im Rahmen des Familiennachzugs in Deutsch-
land eintreffen, wird der Hilfebedarf mit fast ausschließlich 
ehrenamtlich tätigen Hilfskräften nicht mehr zu bewältigen 
sein.

Dabei steht uns die größte Arbeit noch bevor. Wenn die 
for mellen Dinge geklärt sind und die Flüchtlinge endlich in 
eine private Wohnung ziehen dürfen, beginnt der Integrati-
onsprozess.

Dieser besteht nicht nur darin, dass die Schutzsuchenden 
die deutsche Sprache erlernen.

Viel wichtiger ist es, sie mit unserer Kultur und der hier 
herrschenden Gleichberechtigung von Mann und Frau ver-
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traut zu machen. Dies ist wichtig, damit sie ein vollwertiger 
Teil unserer Gesellschaft werden und sich nicht noch weite-
re Parallelgesellschaften bilden.

Dieser Aspekt bereitet mir große Sorgen. Zu oft habe ich 
in den vielen Jahren meiner Beratungstätigkeit erlebt, dass 
muslimische Frauen und Mädchen die großen Verlierer einer 
misslungenen Integration wurden. In einem freien Land mit 
Gleichberechtigung zu leben, aber selbst in einer Struktur 
zu stecken, die den weiblichen Mitgliedern der Familie eine 
Rolle zuteilt, die wir in Deutschland schon vor mindestens 
einem halben Jahrhundert abgeschafft haben, stellt diese 
Frauen und Mädchen vor eine große Herausforderung, und 
nicht wenige von ihnen erleiden mit der Zeit eine psychi-
sche Erkrankung. Eine Studie der Berliner Charité hat sogar 
ergeben, dass junge Frauen mit vorwiegend türkischem Mi-
grationshintergrund sich doppelt so häufig das Leben neh-
men wie gleichaltrige deutsche Mädchen.

Auch für die Männer ist dieser Spagat zwischen zwei Kul-
turen, die unterschiedlicher nicht sein könnten, eine enorme 
Belastung. 

Es ist ein Irrglaube und äußerst naiv zu denken, dass die 
Menschen, die hier Schutz suchen, ihre tief verwurzelten 
Traditionen und vor allem das Rollenbild, dass in den meis-
ten Herkunftsländern herrscht, ablegen, nur weil sie jetzt in 
einem Land leben, in dem die Selbstbestimmung der Frau 
etwas völlig Selbstverständliches ist.

Trotzdem tun viele Deutsche so, als ob es diese Probleme 
nicht gäbe bzw. sie mit einem bisschen guten Willen spielend 
zu bewältigen wären.
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Warum tut sich ein Großteil der Menschen so schwer 
damit, offen auszusprechen, dass es zwischen der muslimi-
schen und der christlichen Kultur gravierende Unterschiede 
gibt, die auch maßgeblich das tägliche Leben prägen?

Anders als wir es aus dem Christentum kennen, ist der 
Islam für die Muslime weitaus mehr als lediglich eine Re-
ligion. Es ist ein vollumfängliches Lebenskonzept, welches 
nicht nur das tägliche Leben und die Rolle der Familien-
mitglieder klar definiert hat. Der Islam regelt darüber hin-
aus auch einen Großteil der Politik und die gesellschaftliche 
Ordnung.

Das ist per se erst einmal nicht als negativ zu bewerten 
aber nur wer das erkannt hat, kann sich auch ernsthaft mit 
der Thematik der nachhaltigen Integration auseinanderset-
zen. Es reicht nämlich nicht, von den Flüchtlingen zu ver-
langen und zu erwarten, dass sie sich hier uneingeschränkt 
unserer Kultur, unserer Lebensweise und unserem Grund-
gesetz unterwerfen, da dies nun einmal in weiten Teilen mit 
den Vorgaben des Korans kollidiert.

Diese Tatsache darf man nicht ignorieren und sie wird bei 
der anstehenden Integrationsarbeit die größte Hürde sein, 
die es zu nehmen gilt.

In meiner täglichen Flüchtlingsarbeit erfahre ich zwar eine 
große Dankbarkeit seitens der Asylsuchenden, denn egal 
aus welchen Gründen diese Menschen hierhergekommen 
sind − eines haben sie alle gemeinsam. Sie sind froh, es bis 
nach Deutschland geschafft zu haben. 

Ich sehe aber auch die Konflikte, in denen sich diese Men-
schen seit ihrer Ankunft in Deutschland befinden. Dies be-
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trifft besonders die Frauen und Mädchen. Manchmal sind 
es so lapidare Dinge, wie ein Besuch bei einem Arzt, der 
natürlich auch den weiblichen Patientinnen die Hand zur 
Begrüßung entgegenstreckt, was bei diesen pures Entsetzen 
auslöst. Selten wird die gebotene Hand ergriffen, und un-
zählige Male stand den Medizinern die Betroffenheit im An-
gesicht dieser Situation ins Gesicht geschrieben.

Auch die oft beharrliche Weigerung von Männern, sich 
von einer Ärztin untersuchen zu lassen, führt zu Irritatio-
nen. Deutsche Ärztinnen sind es nicht gewöhnt, dass man 
ihnen aufgrund ihres Geschlechts eine Qualifikation ab-
spricht und eine Behandlung durch sie ablehnt.

Oft wird den Flüchtlingen in der Folge Undankbarkeit un-
terstellt, dabei verhalten sie sich lediglich so, wie es in ihrer 
Kultur üblich ist. Diese Verhaltensmuster finden ebenfalls 
ihren Ursprung in den Regeln des Korans, und es wird weit-
aus mehr erforderlich sein als der Besuch eines der vorge-
schriebenen Integrationskurse, um bei den Flüchtlingen ein 
Umdenken zu bewirken. Dies ist übrigens eines der Themen, 
die ich in der Debatte unserer Politiker am meisten vermisse. 

Es reicht nicht, immer gebetsmühlenartig zu wiederholen, 
dass wir es schaffen werden, aber der Bevölkerung mit kei-
nem Wort zu erklären, wie wir es denn schaffen werden.

Diese mangelnde Transparenz unserer Flüchtlingspolitik 
schafft letztendlich nur Unsicherheiten und dies nicht nur 
bei der deutschen Bevölkerung. Die Flüchtlinge sind ebenso 
verunsichert und haben große Angst vor ihrer Zukunft. 

Ein Großteil der Geflüchteten sind Männer, die in ihrem 
Heimatland ihre Frau und meist auch Kinder in der Hoff-



Wie können wir das schaffen? 

15

nung zurückgelassen haben, diese möglichst schnell nachzu-
holen. Das ist allgemein bekannt und bestätigt sich in vielen 
Gesprächen, die ich sowie zahlreiche andere Flüchtlingshel-
fer in ganz Deutschland mit Flüchtlingen geführt haben.

Medienberichte sprechen von einem Familiennachzug in 
der Größenordnung von sechs bis acht Familienmitgliedern 
pro Flüchtling. Ich halte diese Schätzungen für seriös. Eine 
sichere Prognose kann allerdings erst abgegeben werden, 
wenn alle Asylsuchenden registriert und alle Daten restlos 
erfasst sind. Dies wird noch eine Weile dauern, denn ob-
wohl das Bundesamt für Migration über 2000 Menschen in 
einem Crashkurs zu Asylentscheidern ausgebildet hat, gibt 
es noch weit über 300 000 Asylanträge, die auf ihre Bear-
beitung warten und ein Ende der Flüchtlingswelle ist nicht 
abzusehen.

Sicherlich werden es aber mehrere Millionen Menschen 
werden, die hier in Deutschland ein neues Zuhause finden 
möchten. In Anbetracht der Tatsache, dass wir in den letz-
ten Jahrzehnten bereits – in etlichen Fällen kläglich – mit 
einer erfolgreichen Integration bei einem erheblichen Teil 
der hier lebenden Ausländer gescheitert sind, fällt es mir 
schwer zu glauben, dass uns das in Anbetracht der großen 
Anzahl Menschen, die in kurzer Zeit nach Deutschland ge-
kommen sind, besser gelingen wird. Diese Meinung teilt üb-
rigens auch die überwiegende Anzahl meiner Freunde und 
Bekannten mit Migrationshintergrund. Egal, ob sie aus der 
Türkei, Armenien, Russland oder aus Tunesien kommen. 
Fast alle bezweifeln, dass es uns gelingen wird, ein nachhal-
tiges und gutes Miteinander zu schaffen, ohne recht schnell 



Wir schaffen es nicht

16

an die Grenzen der unterschiedlichen Lebensauffassungen 
zu kommen.

Mit diesem Buch möchte ich Ihnen einen ungefilterten 
Einblick in meine tägliche Flüchtlingsarbeit inklusive aller 
positiver und negativer Aspekte geben. 

Vielleicht werden Sie am Ende des Buches verstehen, wa-
rum ich der Meinung bin, dass wir es nicht schaffen, diese 
Flüchtlingskrise für alle Beteiligten erfolgreich zu bewälti-
gen, obwohl ich im Grunde ein optimistischer Mensch bin! 
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2. Kapitel 

Der Flüchtlingsansturm in 
Deutschland 

Die Flüchtlingskrise ist kein überraschendes Ereignis und 
ich stelle mir oft die Frage, warum sich die angrenzen-

den Länder nicht besser darauf vorbereitet haben. Der Krieg 
in Syrien ist die direkte Folge des arabischen Frühlings, der 
immerhin schon im Dezember 2011 zu ersten Unruhen in 
der arabischen Welt führte. Was als Protest gegen die auto-
ritären Regime und mit der Hoffnung auf eine verbesserte 
Menschenrechtslage begann, mündete schon bald in Chaos, 
Gewalt und Bürgerkriege.

Diesen Umstand nutzte die Terrororganisation Islamischer 
Staat ab dem Jahr 2014 für ihre eigenen Ziele. Seitdem führt 
sie in Syrien und Irak einen erbitterten Krieg, der ebenfalls 
dafür ursächlich ist, dass die Menschen in Scharen aus die-
sen Ländern flüchten. Dies alles blieb dem Rest der Welt 
nicht verborgen. Immerhin leben wir im Zeitalter des Inter-
nets und der Social-Media-Kanäle, und noch nie war es so 
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einfach wie heute, sich über das aktuelle Weltgeschehen zu 
informieren.

Es wäre also genügend Zeit gewesen, ausreichend Flücht-
lingscamps in Grenznähe zu errichten und mit der Hilfe der 
EU ein humanitäres Hilfenetzwerk aufzubauen. Dies hätte 
den Flüchtlingen einige Strapazen erspart. Eine grenznahe 
Unterbringung hat viele Vorteile, im Übrigen für alle Betei-
ligten. Kein gefährlicher und strapaziöser Weg nach Euro-
pa, keine Kosten für organisierte Schlepperbanden, keine 
Sprach- und Verständigungsprobleme und keine Probleme 
mit dem europäischen Essen (ja, das Essen ist anscheinend 
wirklich ein Problem für die Flüchtlinge und unangefochte-
ner Beschwerdegrund Nummer eins in den Flüchtlingsun-
terkünften), um nur einige zu nennen.

Da die an die Kriegsgebiete angrenzenden Länder aber gar 
nicht auf den Flüchtlingsansturm vorbereitet waren, zogen 
die Flüchtlinge weiter nach Europa.

Fast jeder, der sich mit dem Thema auch nur ansatzwei-
se auseinandersetzt, wird sich noch an die Flüchtlinge er-
innern können, die tagelang in Ungarn unter katastropha-
len Bedingungen festgehalten wurden und darauf warteten, 
nach Österreich und Deutschland weiterreisen zu können. 
Bundeskanzlerin Merkel entschied am 4. September 2015 
gegen alle Bedenken, Tausende Flüchtlinge aus Ungarn 
über Österreich einreisen zu lassen und betonte, dass es für 
Deutschland keine Asylobergrenze geben werde. 

Damit hat sie in meinen Augen ein fatales Zeichen gesetzt 
und die Asylsuchenden geradezu aufgefordert, sich auf den 
langen und gefährlichen Weg nach Deutschland zu machen.


